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Zusammenfassung: Der Autor beschreibt die wichtigsten 
Aspekte von Gandhis Erziehungs- und Bildungsvorstel-
lungen auf dem Hintergrund seines sozialreformerischen Pro-
grammes. Gandhi ist zwar mit seiner Idee von Nai Talim 
gescheitert, trotzdem sind darin eine Vielzahl von Ansätzen 
enthalten, die auch heute - nicht nur in Indien - Bedeutung 
für einen zukunftsgewandten bildungs- und gesellschaftspo-
litischen Diskurs haben.
Vorbemerkungen
Vor gut 50 Jahren wurde Mohandas Karamchand Gandhi 
ermordet. Im Westen wird er in der Regel als ‘Apostel der 
Gewaltlosigkeit’, in Indien als ‘Vater der Nation’ rezipiert. Bei- 
de Bezeichnungen benennen nur Einzelaspekte seines sozial- 
reformerischen Programmes und unterstreichen die Tendenz, 
Gandhi auf einen mystischen Sockel zu heben, den er stets 
abgelehnt hat.
Gandhis sozialreformerisches Programm besitzt m.E. nicht 
nur in Indien, sondern auch weltweit Aktualität und kann 
bestehende politische sowie wirtschaftliche Systeme kon-
struktiv herausfordern.
Obwohl er in offizieller Politik und gesellschaftlicher Ana-
lyse nur noch eine marginale Rolle spielt und seine Ansätze 
von spezifischen historischen sowie politischen Rahmenbe-
dingungen abhängig sind, ist es m.E. lohnenswert, sich mit 
Gandhis Ideen auch heute auseinanderzusetzen. Dies v.a. 
bezogen auf vier Aspekte, die eng miteinander verknüpft sind:
- Interdependenz von Moral und Politik
- Egalitäre Gesellschaft und Wirtschaft (Sarvodaya)
- Basisdemokratie und Dezentralisierung
- Life-long learning for all (Interdependenz von Theorie und 
Praxis)
Im vorliegenden Aufsatz erfolgt 
eine Konzentration auf den letz-
ten der vier Aspekte, wobei die an-
deren drei mitzudenken sind. Die 
gesamte Philosophie & Ethik Gan-
dhis ist mithilfe westlicher Syste-
matik nur schwer faßbar. Jedoch 
lassen sich zwei Thesen formulie-
ren, mit denen der Erfolg und die 
Umsetzbarkeit der konstruktiven 
sozialreformerischen Arbeit beur-
teilbar ist:
Die Prozeßhaftigkeit der Ansät-
ze muß an ethischen Grundsätzen 
gemessen werden können. Zudem müssen Ziele und Wege 
stets übereinstimmen.
Kontext und Grundbegriffe
Im Rahmen dieses Aufsatzes würde es zu weit führen, die 
gesamte Kolonialgeschichte Indiens aufzuarbeiten (Eroberung 
durch z.B. die ‘Arier’, Hunnen, Chinesen, Araber, Perser, Tür- 
ken, Mogulen, Briten).2 An dieser Stelle sei festgehalten, daß 
Gandhi für seinen politischen Kampf zwei Schlüsselbereiche 
ausgewählt hatte, deren Zerstörung bzw. Verhinderung in der 
Zeit der britischen Kolonialherrschaft zur Verelendung der 
Bevölkerungsmassen beitrugen: Baumwollproduktion und 
ländliche Entwicklung. Gandhi hat seinen Traum eines ‘neuen
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Indiens’ (vgl. Gandhi 1947, 1993) v.a. in den grundlegenden 
Schriften ‘Hind Swaraj’ (Gandhi 1938) und ‘Constructive Pro-
gramme’ (Gandhi 1941) dargelegt. Seine Überlegungen zu Nai 
Talim sind eng mit seinem sozialreformerischen Programm 
verbunden, das tief in seiner Philosophie und Ethik verwur-
zelt ist. Zum besseren Verständnis seien ausgewählt wenige 
Begriffe genannt und kurz erläutert (in Gänze; vgl. Lang-Woj-
tasik 1997, 1998b), obwohl bei der Konzentration auf ausge-
wählte Begriffe und ihrer Übersetzung immer die Gefahr be-
steht, daß Bedeutungen nicht in ihrer Gesamtheit erfaßt wer-
den können und Vieldeutigkeiten verlorengehen können. Die-
se Gefahr potenziert sich bei Gandhi, da die von ihm verwen-
deten Sanskrit-Begriffe in der Regel grundlegend mehr-
perspektivisch und vieldimensional an-
gelegt sind.
Wahrheit, Satyagraha3 und Gewalt- 
freiheit sind einerseits grundlegendes 
Prinzip (konstruktives Festhalten an der 
Wahrheit), andererseits Methode im Sin- 
ne eines Weges bzw. Experimentierens. 
Erklärtes Ziel Gandhis ist die individuel- 
le, kontinuierliche und freiwillige Selbst- 
transformation. Diese kann in einem kor- 
respondierenden und weitergehenden 
Schritt auf Familie, Dorf, Nation und Welt 
bezogen werden. Dadurch trägt sie zur 
Veränderung in diesen Bereichen bei. 
‘Das Wohl des einzelnen soll im Wohle 
aller enthalten sein!’ Grundlage ist die Bereitschaft jedes Ein-
zelnen, sich dem Gemeinwohl unterzuordnen. Anders als ‘tote 
Gleichheit’, bedeutet eine Gesellschaft, die Gleichheit anstrebt, 
Einheit in Vielfalt. Sie muß dafür Sorge tragen, jedem Men-
schen die freie Entfaltung seiner Fähigkeiten zu ermöglichen. 
(Harijan4,22/2/1942; CWMG,5 Bd.75, S.295). Entscheidend ist 
das Eintreten für Swaraj im Sinne der Selbstbefreiung und - 
regierung ohne Ende.
Gemeint ist wirkliche Unabhängigkeit von äußerer Abhän- 
gigkeit - in politischer, ökonomischer, moralischer und sozia- 
ler Hinsicht (Harijan, 2/1/1937; CWMG, Bd.64, S. 191 f). Gan- 
dhi geht davon aus, daß jedes Individuum eine umfassende 
Pflicht gegenüber und innerhalb der (Agrar-)Gesellschaft hat.6
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Sein Ziel sind autonome Dorfrepubliken, in denen die vor- 
handenen Güter bedarfsgerecht verteilt werden (Harijan, 13/ 
8/1940; CWMG, Bd.72, S.381). Um dieses Ziel zu erreichen, 
geht Gandhi von der Bereitschaft und Fähigkeit jedes einzel- 
nen aus, für die eigenen Grundbedürfnisse - d.h. auch hier mit 
dem Blick auf die gesamte Gesellschaft - mithilfe körperlicher 
Arbeit sorgen zu können (Bread labour). Jedes Dorf soll 
selbstversorgend sein (Young India, 20/8/1919; CWMG, 
Bd. 16, S.29). Gandhis ökonomische Vorstellungen sind primär 
auf die Förderung der Dorf industrien' (Handwerk, Agrar- 
wirtschaft’) ausgerichtet.
Innerhalb der dörflichen Demokratie ist das Gram Pancha- 
yat (der Fünfer-Dorfrat) entscheidendes Gremium, in dem Ent- 
scheidungen nach Konsultation der Basis getroffen werden 
(Kooperation und Konsens).
Mohandas Karamchand Gandhi
1869: Geboren am 2. Oktober in Porbandar (Gujarat, Westindien)
1882: Heirat mit Kasturbai
1888-91: Jurastudium in London
1891-1914: Südafrika - Entwicklung der Methode des gewaltfreien Widerstandes 
1891: Rückkehr nach Indien
1903: Lektüre von John Ruskin ‘Unto this last’; Entwicklung des Begriffes 
Sarvodaya
1904: Gründung der Phönix-Farm (gewaltfreie Lebensgemeinschaft)
1908: Lektüre von Henry David Thoreau ‘Über die Pflicht zum Ungehorsam 
gegen den Staat’
1909-1910: Briefwechsel mit Leo Tolstoi
1910: Gründung der Tolstoi-Farm (gewaltfreie Lebensgemeinschaft)
1914: Rückkehr nach Indien und einjährige ‘Studienreise’ 
1915-1930: Sabarmati-Ashram (gewaltfreie Lebensgemeinschaft)
1930: Salzmarsch
ab 1934: Sevagram-Ashram (gewaltfreie Lebensgemeinschaft)
1937: Wardha-Konferenz zu Nai Talim
1947: Unabhängigkeit Indiens; Gandhi bleibt den den Feierlichkeiten fern, 
versucht, gewaltfrei zwischen Moslems und Hindus zu schlichten 
und für ein ‘Constructive Programme’ zu motivieren
1948: Ermordung am 30. Januar
Life-long learning for all - Nai Talim
Im Sinne Gandhis ist es problematisch, die gewählte Über- 
schrift als Kategorie zu formulieren, im Sinne westlicher Syste- 
matik ist dies jedoch unerläßlich. Nai Talim verstand Gandhi 
nie als starres Erziehungs- oder Bildungskonzept, sondern im 
Sinne einer stets prozeßhaft weiterentwickelbaren Idee. Inso- 
fern ist es erstaunlich, daß auf der Konferenz von Wardha 
19377 Nai Talim unter Gandhis Beteiligung institutionalisiert 
und in der Folge sogar von 1944-1964 in das nationale Bil- 
dungsprogramm aufgenommen wurde. Die Zustimmung Gan- 
dhis zu dieser institutionellen Verankerung seiner prozeß- 
orientierten Ansätze kann eigentlich nur dadurch erklärt wer- 
den, daß er zu diesem Zeitpunkt noch davon ausging, das 
‘neue Indien’ (vgl. Gandhi 1938, 1941, 1947, 1993)-d.h. ein 
gewaltfreies, basisdemokratisches, dezentrales, dorforientier- 
tes usw. - auch als Basis seiner Erziehungs- und Bildungskon- 
zeption realisieren zu können.
Für Überlegungen zu Erziehung und Bildung sind v.a. sei-
ne langjährigen Erfahrungen in unterschiedlichen Lebens-
gemeinschaften prägend und wegweisend, die eine stetige 
Auseinandersetzung mit kolonialen Doktrinen und jahr-
tausendealten indischen Traditionen und Kulturen als kon-
struktives Gegenprogramm mit einschlossen (Phönix- und 
Tolstoi-Farm in Südafrika, Sabarmati- und Sevagram-Ashram8 
in Ahmedabad bzw. in der Nähe von Wardha).
Die im vorhergehenden Abschnitt angedeuteten Grundbe-
griffe lassen sich schablonenartig auf Nai Talim legen. Mit 
Hilfe westlicher Systematik haben indische Kolleginnen die 
‘life-long education in five stages ’ eingeteilt (vgl. z.B. Muni- 
andi 1985, S. 11 f).
- Social Education (Adult Education)
- Pre-Basic Education (Alter 3-5 Jahre)
- Basic Education (Al-
ter 6-14 Jahre)
- Post-Basic Educa-
tion (Alter 15-18 Jahre)
- Rural University
Diese Aufteilung ist 
m.E. deshalb problema-
tisch, weil die Übergän-
ge und Verknüpfungen 
zwischen den einzelnen 
Stufen nicht deutlich 




tion, die der Gesellschaft 
als Ganzes zuträglich ist. 
In diesem Sinne dienen 
Bildungseinrichtungen 
als Nukleus einer Gesell-
schaft Swaraj (im Sinne 
politischer, ökonomi-
scher, moralischer und 
sozialer Unabhängig-
keit). Stetige Selbst-
reflexion ist Grundlage 
einer egalitären Gesell-
schaft und Wirtschaft (Sarvodaya), die kontinuierlich verän-
derbar ist und dem Wohl aller dient. Dies zu verwirklichen ist 
vor allem in autonomen Dorfrepubliken möglich. Innerhalb 
dieser ‘Republiken’ sollen selbstversorgende Bildungsein-
richtungen entstehen, die sich einerseits durch handwerkli-
che Tätigkeiten finanziell und materiell selbst tragen: ”My 
idea of village Swaraj is that it is a complete republic, indepen-
dent of its neighbours for its own vital wants and yet interde-
pendent for many others in which dependence is necessary 
[... ] The village will maintain a village theatre, school and 
public hall. It will have its own waterworks ensuring clean 
water supply [...] Education will be compulsory up to the final 
Basic course [...]” (Harijan, 26/7/1942; zit. nach Gandhi 1947, 
S.96). Dies hat neben dem ökonomischen v.a. auch einen päd-
agogischen Aspekt - Lehrerinnen und Schülerinnen sollen 
sich in jedweder Hinsicht mit ihrer Lehranstalt identifizieren 
können (vgl. Prakasha 1990, S.19). Ihr gemeinsamer Lernort 
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soll gleichzeitig Produktionsort sein. ‘Bildung durch ein 
Handwerk ’ hat als Ziel zum einen die die Förderung der Dorf- 
‘industrien ’ und zum anderen die Durchdringung sozialer 
Dorfhierarchien - denn das Ausüben von Handwerken war 
und ist in der (traditionellen) indischen Gesellschaft v.a. 
Kastengruppen unterer sozialer Gruppierungen vorbehalten, 
die häufig zu den ‘Unberührbaren’ gehören (vgl. z.B. Kumar 
1997, S.508). Neben agrarischer Tätigkeit sollen die Handerke 
helfen, für die Grundbedürfnisse jedes/jeder einzelnen gemein-
sam zu produzieren. Organisatorische und politische Grund-
prinzipien jedweder ‘Dorfrepubliken’ - dies ist demnach auch 
auf Bildungseinrichtungen übertragbar - sind Basisdemo-
kratie und Dezentralisierung. Auf Grundlage des 13-Punk- 
te-Programms (detailliert formuliert im ‘Constructive Program-
me; Gandhi 1941) sollen gleichberechtigte und konsensorien-
tierte Entscheidungen getroffen werden.
Sozialreformerische Ziele - 13 Punkte-Programm (1940)
1. Hindu-Muslim or communal unity (Einheit der Menschen; 
keine Auseinandersetzungen aufgrund der Glaubenszugehö- 
rigkeit oder Herkunft etc.)
2. Removal of untouchability (Beseitigung der ‘Unberühr-
barke it’)
3. Prohibition (bezogen auf Alkohol, Zigaretten und andere 
Drogen)
4. Orientierung auf das Charkha (Spinnrad) und die Khadi- 
Produktion (autonome, grob gesponnene Baumwolle)
5. Other village industries (Förderung des dörflichen Hand-
werks)
6. Village sanitation (Gesundheit und Hygiene)
7. Nai Talim or Basic Education
8. Adult Education
9. Uplift of women
10. Education in health and hygiene
11. Propagation of the national language (gemeint ist Hindus- 
tani als Übergangsform zwischen Hindi und Urdu)
12. Cultivating love for mother tongue
13. Working for economic equality
(vgl. Harijan, 14/9/1940; CWMG, Bd.72, S.451)
Interdisziplinarität und Korrelation
Grundlage für Gandhis Überlegungen zu 
Erziehung und Bildung sind Erkenntnisse 
über Zusammenhänge. Diese sind nach sei- 
ner Überzeugung v.a. durch Querverbindun- 
gen von Lernfächern zu erreichen. In seiner 
Pädagogik spielen zwei Prinzipien eine gro- 
ße Rolle - das Exemplarische und das Fä- 
cherübergreifende. Die Pädagogik ist grund- 
sätzlich handlungsorientiert konzipiert. Ge- 
rade aus diesem Grund ist das Erlernen ei- 
nes Handwerkes als integraler Bestandteil 
wichtig. Um dieses Handwerk9 sollen korre- 
lierend Unterrichtsfächer10 gruppiert werden, 
die miteinander interdisziplinär verbunden 
sind. Das Exemplarische leitete Gandhi wie- 
derholt aus dem Handwerk ab. Dies sei an 
einem Beispiel verdeutlicht: Während ein 
Kind die Holzverarbeitung praktisch erprobt,
Beschlüsse der Konferenz von Wardha (22./23.10.1937) 
“[...]
1. That in the opinion of this Conference free and compulsory 
education be provided for seven years on a nation-wide scale.
2. That the medium of instruction be the mother-tongue.
3. That the Conference endorses the proposal made by Mahatma 
Gandhi that the process of education throughout this period 
should centre around some form of manual and productive work, 
and that all the other abilities to be developed or training to be 
given should, as far as possible, be integrally related to the central 
handicraft chosen with due regard to the environment of the child.
4. That the Conference expects that this system of education will 
be gradually able to cover the remuneration of the teachers. [...]” 
(Harijan, 30/10/1937; zit. nach Gandhi 1951, S.26).
5. Ideal des Bürgerrechts (Gleichheitsprinzip für alle Menschen 
Indiens ohne Klassen- und Kastenunterschiede)
(vgl. Bartolf 1993, S.13)
könnte es etwas über die verschiedenen Holzarten lernen, 
über die Orte, woher dieses Holz kommt (geographische Kennt-
nisse). Im Zusammenhang damit, wie man eine Holzschale 
herstellt, gäbe es viele Möglichkeiten, um die grundlegenden 
Gesetzmäßigkeiten zu begreifen (Allgemeine Wissenschaft) 
und z.B. Fähigkeiten über die Berechnung von Länge, Fläche 
und Umfang zu erlangen (Mathematik). Durch die Erstellung 
einfacher Zeichnungen und Pläne für die Konstruktion der 
Holzschale könnten grundlegende Kenntnisse im Zeichnen 
(Kunst) vermittelt werden (vgl. PRAKASHA 1990, S.8). Paral- 
lel könnte ein Lied (Musik) aus hinduistischer Tradition über 
die Lebenssituation und Befreiung der Forstarbeiterinnen 
(Soziale Studien) gesungen werden (Hindi/Hindustani). Die- 
ses Lied könnte in die Muttersprache übersetzt werden (Mut- 
tersprache) oder die Kinder erfinden selbst eine musikalische 
Umsetzungsmöglichkeit. Dazu könnten Entspannungsübun- 
gen (körperliche Übungen) erprobt und ein sportliches Spiel, 
z.B. Holzschalenstaffellauf (Sport) gestaltet werden usw. (vgl. 
Lang-Wojtasik 1997, S.219).11
Neben der Korrelation von manueller und geistiger Tätig-
keit, geht Gandhi von Korrelationen mit sozialen12 und kör-
perlichen Lernfeldern13 aus, um Interaktion und Kooperati-
on zwischen Bildungseinrichtungen und der sie umgeben-
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den (Dorf-)Gesellschaft zu fördern (vgl. Prakasha 1990, S. 16f; 
Lang-Wojtasik 1997, S.222)
Scheitern und Ausblick
Das Scheitern14 von Basic Education, das durch ihre Über-
nahme in das staatliche Schulprogramm15 eingeleitet wurde, 
bestätigt die anfangs formulierten Thesen, daß zur Realisie-
rung von Gandhis Ideen einerseits die Prozeßhaftigkeit der 
Ansätze an ethischen Grundsätzen meßbar sein und anderer-
seits Ziele und Wege übereinstimmen müssen. Das Prozeßhaf-
te braucht viel freien Spiel- und Experimentierraum. Die Institu-
tionalisierung von Basic Education ließ diesen nötigen Frei-
raum nicht zu. Hierzu wäre auch eine aufrichtige Umsetzung 
von Gandhis sozialreformerischem Programm nötig gewesen, 
die nicht stattfand. Die Betrachtung von Basic Education 
durch die Regierung als minderwertig (Ende der 50er Jahre) 
gegenüber anderer staatlicher Bildung, machte sie unattraktiv 
für die Masse der Bevölkerung, weil hierdurch nicht die er-
hofften beruflichen Perspektiven würden erreicht werden kön-
nen (vgl. Sykes, S.81 f).
Gesamtgesellschaftlich hat Indien heute - abgesehen von 
Sonntagsreden vieler Politiker und ermutigender Beispiele 
sozialer Aktionsgruppen - mit Gandhi nur sehr wenig zu tun.16
Seine Ideen zu Erziehung und Bildung sind in einer speziel- 
len Zeit entstanden und somit auch primär für diese gültig. 
Gleichzeitig leben sie von Flexibilität und Prozeßhaftigkeit. So 
ist es auch heute möglich, Handlungsanweisungen für zu- 
künftige Überlegungen zu Erziehung und Bildung in Indien 
und darüber hinaus zu formulieren. Hier zusammenfassend 
einige Vorschläge:
- Interaktion und Kooperation von Bildungseinrichtungen 
und sie umgebender Gesellschaft
- Vertrauen in, statt Entfremdung von Bildung und Gesell-
schaft
- Heraushebung der gesamtgesellschaftlichen Bedeutung von 
Bildung
- Lebensumstände und Spezifitäten der potentiell Lernenden 
im Zentrum der Konzeptionsentwicklung
- Orientierung der Bildungsziele an den Bedürfnissen der 
AdressatInnengruppe
- Dezentralisierung der Schulverwaltung und -organisation 
(inkl. Ziel einer Gesellschaft mit einer Vielzahl autonomer Dorf-
republiken)
- Partizipation der Adressatinnengruppe
- Basisdemokratische und konsensorientierte Entscheidungs-
prozesse
- Proßesorientierung (Vorbereitung-Durchfuhrung-Auswer- 
tung als rückbezügliche Einheiten)
- Ausgewogenheit von Theorie und Praxis
- Übereinstimmung von Zielen und Wegen
- Interdisziplinarität des Fächerkanons und Korrelation mit 
einem Handwerk als zentralem Bezugspunkt
- Infragestellen sowie Veränderung kolonial geprägter Ge-
sellschaft und ihrer politischen Realitäten durch Menschen 
von unten (Graswurzel-Ansatz)
- Dorforientierung in einer Agrargesellschaft (vgl. Lang- 
Wojtasik 1997, S.226; 1998b, S. 124).
Wichtig wäre, die Gründe, die zum Scheitern von Basic 
Education führten, kritisch auszuwerten und konstruktiv zur 
Entwicklung innovativer Konzeptionen zu nutzen. Gesamt-
gesellschaftlich ist eine Rückbesinnung auf Gandhi nach wie 
vor eine bedenkenswerte und anregende Perspektive.
In seinem Sinne müßte jedoch als Grundlage - neben gleich-
berechtigten Bildungschancen - jegliche Steigerung der Pro-
duktivität und Erhöhung der Nahrungsmittelproduktion an 
der Möglichkeit meßbar sein, ob diese für alle gleichberech-
tigt zugänglich ist (Verteilung!) und ob allen Menschen Zu-
gang zu sauberem Wasser, sanitären Einrichtungen sowie 
umfassender Basis-Gesundheitsversorgung ermöglicht wird. 
50 Jahre nach Gandhis Ermordung ist Indien weit davon ent-
fernt.
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